Dieter Wellershoff: 
Literatur als Simulationstechnik

Literatur ist in meinem Verständnis eine Simulationstechnik.

Der Begriff ist in letzter Zeit populär geworden durch die Raumfahrt, deren vollkommen neuartige Situatio​nen, der praktischen Erfahrung vorauslaufend, zunächst künstlich erzeugt und durchgespielt werden. Die Astronauten lernen im Übungsraum sich den Bedingungen der Schwerelosigkeit anzupassen, sie trainieren die Steuerungsvorgänge, das Verändern und Verlassen einer Umlaufbahn, die weiche Mondlandung, den Wiedereintritt in die Erdatmosphäre, überhaupt alle kritischen Phasen des späteren Ernstfalles zu​nächst an Geräten, die die realen Bedingungen fingieren, das heißt, ohne um den Preis von Leben oder Tod schon zum Erfolg genötigt zu sein. Das ist, wie mir scheint, eine einleuchtende Analogie zur Literatur. Auch sie ist ein der Lebenspraxis beigeordneter Simulationsraum, Spielfeld für ein fiktives Handeln, in dem man als Autor und als Leser die Grenzen seiner praktischen Erfahrungen und Routinen überschreitet, ohne ein wirkliches Risiko dabei einzugehen. Der Leser des Abenteuerromans lässt sich auf die waghalsigsten Unternehmungen ein, weil er weiß, dass er nicht dabei umkommen wird. Er würde wesentlich vorsichtiger sein und wahrscheinlich darauf verzichten, sich durch den Urwald zu schlagen oder durch die Wüste zu rei​ten, wenn er sich für diese Erweiterungen seines alltäglichen Handlungsspielraums den imaginierten1 Gefahren einschließlich der Möglichkeit seines Todes tatsächlich aussetzen müsste. Aber Abenteuer- und Reiseroman sind bloß extensive2 Überschreitungen der Lebenspraxis und bleiben in ihrer Sichtweise meist konventionell3, sie bringen neuen Stoff in gewohnten Kategorien, während die eigentliche Literatur, gleich​gültig, ob sie nun ein fremdartiges oder alltägliches Material verarbeitet, vor allem die gewohnten Sche​mata der Erfahrung angreift und verändert. Sie versucht den Leser zu irritieren, ihm die Sicherheit seiner Vorurteile und gewohnten Handlungsweisen zu nehmen, sie macht ihm das scheinbar Bekannte unver​traut, das Eindeutige vieldeutig, das Unbewusste bewusst und öffnet ihm so neue Erfahrungsmöglichkeiten, die vielleicht verwirrend und erschreckend sind, aber auch die Enge und Abstraktheit der Routine durch​brechen, auf die er in seiner alltäglichen Praxis angewiesen bleibt. Der Gegensatz lässt sich also auch hier nachweisen: der Tendenz des zweck- und erfolgsbestimmten Handelns, das Verhalten zu stabilisieren und die verwirrende Vielfalt der Lebensaugenblicke auf praktikable Schemata zu bringen, wirkt kompensierend die Tendenz der Literatur entgegen, diese Schemata zu stören. Gegenüber der etablierten4 Lebenspraxis vertritt sie also die unausgeschrittenen und verdrängten Möglichkeiten des Menschen und die Unausschöpfbarkeit der Realität und bedient damit offenbar Bedürfnisse nach mehr Leben, nach weiteren und veränderten Erfahrungen, die gewöhnlich von der Praxis frustriert werden. Aber nur deshalb, weil er nicht zum Erfolg verpflichtet ist, weil er nur fiktive Risiken eingeht, kann der Leser den Schutz seiner Gewohnhei​ten verlassen und neue Erfahrungen machen, einschließlich der negativen Veränderungen, die er sonst um jeden Preis vermeiden würde. Die Simulationstechnik der Literatur erlaubt es ihm, fremde Verhaltens​- und Denkweisen in seinen Erfahrungsspielraum mit einzubeziehen, also weniger borniert5 zu sein, und in bezug auf den gesellschaftlichen Zusammenhang weniger normenkonform.
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1 imaginiert: nur in der Vorstellung vorhanden, eingebildet, 2 extensiv: ausgedehnt, umfassend, 3 konventionell: auf Übereinkunft, Brauch beruhend, 4 etabliert: begründet, errichtet, 5 borniert: geistig beschränkt, engstirnig, stur
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